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Vorwort 

Wien ist die Heimstätte der Musik, die den Namen der Stadt und Österreichs in alle 

Welt trägt. Große Musiker fanden in Wien ihre Heimat und den Boden zu künstleri-

schem Schaffen. Wien zehrt von dem gewaltigen Reichtum, den unsere musikalischen 

Vorfahren geschaffen haben und der heute Gemeingut der gesamten Kulturwelt ge-

worden ist. Das Recht, Hauptstadt der Musik genannt zu werden, führt auch zur Pflicht, 

sich mit der Musik von heute als auch mit jener unserer Vorväter auseinanderzusetzen, 

denn nur wer die Vergangenheit kennt und in der Gegenwart von ihr lernt, wird die 

Zukunft bewältigen. Es ist nicht nötig hinzuweisen, was ein Künstler kulturell für sein 

Volk bedeutet und so zählt der Pianist, Chorleiter, Dirigent, Komponist und Hochschul-

professor Karl Etti zu jenen Persönlichkeiten, welchen eine besondere Funktion im 

österreichischen Musikleben zukommt: Sein langes Wirken begleitete die Entwicklung 

der Musik von den Vorgaben der Donaumonarchie über die Schicksalsjahre des 

Austro-Faschismus und der NS-Diktatur bis zum Eintritt Österreichs in die Europäische 

Union. Sein Wirken ist von musikhistorischer Bedeutung, weil er sich um den Wieder-

aufbau des Musiklebens nach 1945 große Verdienste erworben hat, weil er als Dirigent 

eine namhafte Zahl zeitgenössischere Kompositionen zur Aufführung gebracht hat, 

weil er als Pädagoge Kenntnisse weitergeben konnte, die andernfalls der Vergessen-

heit anheimgefallen wären, und weil er sich zeitlebens dem interkulturellen Austausch 

verpflichtet fühlte. Wenn auch der Komponist Etti das alte Grundschema der Tonalität 

kultivierte, ohne sich allfälligen Moden zu unterwerfen und ohne seine musikalische 

Phantasie einschränken zu lassen, so darf man ihn nicht für einen konservativen Mu-

siker halten. Seine Kompositionen (traditionell – zeitgenössisch) beweisen, dass Ettis 

Musik auch ein dankbares Publikum finden konnte und er medial präsent war. In der 

Nachkriegs-Pionierzeit der RAVAG und dann im Österreichischen Rundfunk arbeitete 

Etti mit namhaften Orchestern – vorwiegend mit dem Vorgänger des RSO-Orchester 

Wien – und Solisten zusammen und hinterließ im ORF-Archiv wertvolle Schätze. In-

dessen mit zahlreichen Auszeichnungen überhäuft, baute er im Alter eine lebhafte Mu-

sikszene in seiner Heimatgemeinde Brunn am Gebirge auf. Es ist von großer musik-

historischer Relevanz, sich mit seinen Karriereschritten sowie den Aspekten seines 

Wirkens auseinanderzusetzen. Mit dieser Arbeit möchte ich beitragen, dass der Name 

und die Musik von Karl Etti nicht der Vergessenheit anheimfallen und ein bedeutender 

Künstler des 20. Jahrhunderts in der musikhistorischen Erinnerung weiterlebt.  



1. KARRIERESCHRITTE 

 

1.1. Prägungen durch die Musikkultur der Donaumonarchie  

 

„Autos schossen aus schmalen, tiefen Straßen in die Seichtigkeit heller Plätze. Fuß-

gängerdunkelheit bildete wolkige Schnüre […] Hunderte Töne waren zu einem drahti-

gen Geräusch ineinander verwunden […] An diesem Geräusch, ohne daß sich seine 

Besonderheit beschreiben ließe, würde ein Mensch nach jahrelanger Abwesenheit mit 

geschlossenen Augen erkannt haben, daß er sich in der Reichshaupt- und Residenz-

stadt Wien befinde.“ – so beschreibt Robert Musil einen Augusttag in Wien des Jahres 

1913.1  

Wien war die Hauptstadt der österreichisch-ungarischen Monarchie, eines über 50 

Millionen Einwohner und an die 15 Nationen umfassenden Reiches. Ihren Bestand 

sicherte Kaiser Franz Joseph I. (1830-1916, Regentschaft 1848-1916). In den letzten 

Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts hatte sich das Aussehen Wiens grundlegend ge-

ändert. Durch Zuwanderung und Erweiterungen vergrößerte sich die Stadt um ein 

Vielfaches. Die Ringstraße mit ihrem architektonischen Prunk und die dürftigen 

Wohnbezirke zeigten nebeneinander Repräsentation und Elend einer Weltstadt. Aus 

allen Teilen Europas waren Menschen in die Reichshauptstadt geströmt, weswegen 

es auch erhebliche Probleme unter den Nationalitäten gab. In der langen friedlichen 

Zeit (1867–1914) fanden dank der Entwicklung der Industrie breitere Schichten zu 

bescheidenem Wohlstand. Das Großbürgertum wurde bestimmende Macht und ver-

suchte den Adel, an dessen Stelle es allmählich trat, in Lebensstil und Kultur nachzu-

ahmen. Das neue Bürgertum zeigte die Bereitschaft, schöpferischen Geist zu för-

dern, so dass Talente in Fülle auf allen Wissensgebieten und in allen Bereichen der 

Kunst zutage traten. Die berühmten Salons des Wiener Großbürgertums übten für 

die geistige Elite eine magische Anziehungskraft aus. 1897 spaltete sich die ‚Vereini-

gung bildender Künstler Österreichs‘ vom Wiener Künstlerhaus ab. Zu den bekann-

testen Mitgliedern der Sezession zählten Gustav Klimt (1862-1918), Joseph Olbrich 

 
1 Musil, Robert: Der Mann ohne Eigenschaften. Hamburg 1978/2015, S. 9. 



1.2. Wirtschaftliche Grundlagen der Familie Etti 

 

Die Karriereplanung erfolgte damals ziemlich rigide, zwar auf der Grundlage bestimm-

ter Begabungen, doch mit dem konkreten Ziel, seinen Lebensunterhalt und den seiner 

Familie durchgehend verdienen zu können. Imponderabilien, wie sie ein künstlerischer 

Berufswunsch impliziert, waren in den meisten Familien ohne beruflichen Musikbezug 

nicht gerne gesehen, wenn nicht sogar verboten. Setzt man eine besondere Begabung 

als gegeben voraus, ist lange nicht klar, welche Berufssparte überhaupt ausgeübt wer-

den kann, und ob die Existenzsicherung gewährleistet sein würde. Ein guter Kompo-

nist muss kein guter Interpret sein und ein guter Interpret nicht zwingend ein guter 

Lehrer. Ist die Entscheidung für eine dieser Sparten auch nicht sofort zu treffen, so gilt 

dies sehr wohl für den Entschluss, Musik als Beruf in Erwägung zu ziehen, da die 

ersten Grundlagen in der Kindheit erworben werden müssen.  

Wenn zuerst die Musikliebe in der Bevölkerung an sich thematisiert wurde, so findet 

sich diese in der Familie Etti bestätigt. In einem Radio-Interview erzählte Karl Etti: 

„Ich stamme nicht aus einer musikalischen Familie. Mein Onkel spielte als Hobby 

passabel Geige, die Mutter war keine schlechte Pianistin.“2 Musizieren war in dieser 

Familie eine erfreuliche Freizeitbeschäftigung, als Ausgleich zu den Anforderungen 

im Beruf. Sein Vater, Ing. Remigius Etti (1885-1923), war der Sohn von Theodor Etti, 

Kaiserl. Königl. Commerzienrat (1838-1902), Kaufmann in Wien, und Irene, geb. 

Nicolitz (1848-1906), Chemiker in Wien und Leutnant i. d. R. im k. u. k. Dragoner Re-

giment Erzherzog Joseph No.15. Seine Mutter, Anna Etti, geb. Kafka (1884-1967) – 

Tochter von Josef Kafka, Eisenhändler und Hausbesitzer in Brünn und Anna, geb. 

Schmal. Die Trauung der Eltern Karl Ettis fand am 21.4.1909 in Brünn–St. Jakob 

statt. Kinder aus der Ehe Remigius und Anna Etti waren Theodor Etti (1909-1920), 

Karl Etti, Maria [Fleischmann] und Anni [Bumiller]. Der Onkel von Karl Etti, Rudolf Etti 

(† 1952), war Fabrikant in Wien. Tante Elise Knall lebte in Rumänien. Hans Etti 

(1888 geb.) war 1915 im 1. Weltkrieg gefallen. Komm.-Rat Fritz Etti war 

Gesellschafter der Firma Theodor Etti. Der Namensursprung ist schweizerisch-ale-

mannisch und seine Form lässt sich allerdings nicht in Musiktönen, wie B-A-C-H,  

 
2 ORF-Sendung. Studio Wien vom 23.10.1987, Musik hören – Musik verstehen. Karl Etti zum 75. Ge-
burtstag. Mit Karl Etti spricht Andrea Seebohm 



1.3. Unmittelbare Folgen des 1. Weltkriegs 

 

Am Vorabend des 29. Juni 1914, des Peter und Paul-Festes, schlenderte Stefan Zweig 

durch den Kurpark von Baden bei Wien, als plötzlich mitten im Takt das Kurkonzert 

abbrach. Vor dem Musikpavillon drängten sich die Menschen vor einer angehefteten 

Mitteilung, es war die Depesche, dass Franz Ferdinand und seine Gemahlin einem 

Meuchelmord zum Opfer gefallen seien. „Keine sonderliche Erschütterung […] war von 

den Gesichtern abzulesen“ 3, denn der Thronfolger war nicht beliebt gewesen. Aber 

dann kamen die allerletzten Julitage mit der Kriegserklärung Österreichs an Serbien. 

In elf verschiedenen Sprachen ließ Kaiser Franz Joseph I. in allen Teilen der Österrei-

chisch-Ungarischen Monarchie sein Manifest „An meine Völker!“ vom 28. Juli 1914 

publizieren, das die Aufnahme von Kampfhandlungen gegen das Königreich Serbien 

ankündigte. Mit dieser Erklärung und der Allgemeine Mobilisierung hatte Österreich-

Ungarn einen Krieg vom Zaun gebrochen, der sich innerhalb weniger Tage zu einem 

großen Weltbrand entzündete. Stefan Zweig bekannte, dass im ersten Aufbruch der 

Massen etwas Großartiges lag und dass die patriotischen Worte „einen Augenblick 

dem größten Verbrechen unserer Zeit einen wilden fast hinreißenden Schwung gab.“4  

Was sich in der Literatur abgeklärt ausnimmt, hatte Familie Etti leidvoll erlebt. „Dass 

Menschenoper“, wie Karl Kraus sarkastisch formulierte, „unerhört fallen mussten, 

weil ein fremder Wille sie zur Schlachtbank trieb“5, entsprach dem Schicksal der Fa-

milie Etti: Hans Etti, k.u.k. Leutnant i.d.R. des Drg.Rgt.Nr.2, geboren am 5. Februar 

1888, war am 25. Juni 1915 in Dobronoutz, Galizien (heute Dobronăuți, Ukraine) ge-

fallen und in einem Massengrab beigesetzt. Stefan Zweig hatte das Elend in Galizien 

erschüttert registriert: „Ich habe eine solches Verbrechen der Menschheit nicht für 

möglich gehalten“.6 Die brutalen Vorgänge des 1. Weltkrieges sind hinlänglich aufge-

arbeitet und dokumentiert, schriftlich und filmisch. Für Familie Etti mochte Im tägli-

chen, beschwerlichen Kriegsalltag ein Datum herausragen: der 21. November 1816, 

der Tod von Kaiser Franz Joseph I.: „Vielleicht schliefen in den verborgenen Tiefen  

 
3 Zweig, Stefan: Die Welt von Gestern. Frankfurt/Main 1970, S. 248 
4 Ebenda, S. 275 
5 Kraus, Karl: „Die letzten Tage der Menschheit“. 29. Szene. Villingen-Schwenningen 2015, S 165 
6 Zweig, Stefan: Die Welt von Gestern. Frankfurt/Main 1970, S. 286 



1.4. Schulbildung in einer unruhigen Reform-Ära 

 

Karl Ettis Einschulung fand im Herbst 1919 statt. Sein Jahrgang unterlag noch dem 

Reichsvolksschulgesetz von 1869, worin das Schulwesen in Österreich vereinheitlicht 

wurde; die Pflichtbildung dauerte ab diesem Zeitpunkt acht Jahre, die Klassengröße 

wurde auf maximal 80 Schüler begrenzt. Nachdem der Kirche die Bildungsaufsicht 

entzogen worden war, lag die Bildung komplett in staatlicher Hand. Das österreichi-

sche Schulwesen sah nach Höhe der Bildung ein dreigliedriges System vor: Fünf Jahre 

Volksschule, eine dreijährige Bürger- und Realschule sowie Gymnasium, danach Uni-

versität oder Technische Hochschule. Ab 1869 begannen die österreichischen Kron-

länder eine siebenjährige Realschule einzurichten, die sich im Anspruch immer weiter 

an das Gymnasium annäherte. Sie bestand aus vierjähriger Unter- und dreijähriger 

Oberrealschule, welche mit der Matura abschloss. Erst 1927 wurde die Realschule 

achtklassig7.  

Diese Vorgaben aus der Historie erschienen dem Stadtrat für Wohlfahrtspflege Julius 

Tandler (1869-1936) und Otto Glöckel (1874-1935), österreichischer Unterrichtsmi-

nister 1919-1920 und 1922 erster Präsident des Wiener Stadtschulrates, unhaltbar 

und reformbedürftig. Damals galt die Wiener Schulreform als eines der wichtigsten 

Projekte, dessen Grundsätze darin bestanden, alle Kinder ohne Unterschied des Ge-

schlechts und der sozialen Lage an den Bildungsmöglichkeiten der Gesellschaft teil-

haben zu lassen. Glöckels systemverändernden Ansichten waren für die damalige 

Zeit revolutionär. Er propagierte weiterhin die Trennung von Schule und Kirche, die 

Einheits- und Arbeitsschule, die Förderung der Begabten, die Unentgeltlichkeit des 

Unterrichts und der Lehrmittel, eine moderne Lehrmethodik sowie die Überwindung 

der Bürokratie im Schulwesen. 1920 wurde der Lehrplan für Volksschulen entworfen 

und die Schulorganisation sollte so gestaltet werden, dass sie den Aufstieg jedes Be-

gabten gestattete, gleichgültig, aus welcher Familie er kam. Die innere Schulreform 

baute auf der psychologischen Forschung über die Kinderseele auf. Der Religionsun-

terricht wurde fakultativ. Neue Bücher wurden herausgegeben. Bis 1934 konnte Otto 

Glöckel in Gegnerschaft zum Bundesministerium für Unterricht viele Neuerungen im  

 
7 Bundesgesetz vom 2.8.1927, betreffend die Regelung des Mittelschulwesens (Mittelschulgesetz). 
Dokumentnummer bgb1927_0244_01037 



1.5. Doppelstudium vor dem Hintergrund politischer Krisen 

Etti hatte mit der Matura die Grundlage für jegliche weitere akademische Ausbildung 

erworben, konnte aber nicht frei wählen, sondern folgte den Vorgaben seiner Familie, 

die seinen Berufsweg nach wie vor in leitender Position der Firma sah. Zwar studierte 

er an der Hochschule für Welthandel und erwarb den akademischen Grad eines Dip-

lomkaufmannes. Doch noch im Alter ärgerte er sich über diesen Titel, der neben sei-

nem Professoren-Titel angeführt wurde. Dass er viele Probleme durch diese boden-

ständige Ausbildung deutlich besser lösen konnte als die meisten seiner Kollegen, wird 

sich zeigen. Und dass sich daraus auch Vorteile für die Lebensführung, für die Ent-

scheidungsfindung und auch für Führungsposition, eben in der Musik als Dirigent, 

ergaben. Etti begann sein Studium ein Jahr nach der Weltwirtschaftskrise und be-

mühte sich um zügige Fortschritte, wie die Tabelle zeigt: 

1. Semester Oktober 1930 – Februar 1931 Inskribiert am 2.10.1930 

2. Semester März 1931 – Juni 1931  

3. Semester Oktober 1931 – Februar 1932  

4. Semester März 1932 – Juni 1932 erste Prüfung bestanden 13.6.1932 

5. Semester Oktober.1932 – Februar 1933  

6. Semester März 1933 – Juni 1933 dritte Prüfung bestanden 30.6.1933 

zweite Prüfung bestanden 18.10.1933 

Oktober 1933 Diplomkaufmann 

7. Semester Oktober 1936 – Februar 1937  

8. Semester März 1937 – Juni 1937  

9. Semester Oktober 1937 – Februar 1938  

Abb. 8: Studium an der Hochschule für Welthandel, eigene Tabelle 

 
Abb. 9: Meldungs-
buch, 2.10.1930 
Fonds Etti 
F174/474/1 

 

Abb. 10: Legitimation, 
2.10.1930                                  
Fonds Etti                     
F174/474/2 

 

Im Nachlass haben sich einige Doku-

mente erhalten, die seinen Studiengang 

und gleichzeitig die Ernsthaftigkeit in der 

Realisierung der Vorgaben seiner Familie 

belegen: Legitimation. Ordentlicher Hörer 

an der Hochschule für Welthandel in 

Wien. 2. Oktober 1930. Verlängerungen 

bis 30.September 1932 

 

 



1.6. Arbeitsbedingungen und Vorgaben in der NS-Ära 

 

Karl Etti hatte die Leitung eines Chores zu übernehmen und dabei „das Ansehen 

und die Interessen des Institutes in jeder Richtung voll und ganz wahrzunehmen.“ 8 

Als Honorar erhielt er S 300,-- (Dreihundert Schilling) pro Monat. Etti enthüllte sei-

nem Lehrer Marx die Neuigkeit: „Ich beeile mich, Ihnen ergebenst mitzuteilen, daß 

mir eben das große Glück zuteil geworden ist, als Kapellmeister bei den Wiener 

Sängerknaben engagiert zu werden…verbleibe ich in vorzüglichster Hochachtung 

als Ihr dankbarer und ganz ergebener Schüler Karl Etti.“ 9  

Etti erklärt nicht, wie er an diese Stelle gelangt war; vielmehr erweckt er den Eindruck 

großen Glücks, aber auch des Abschieds von der Studentenzeit. Ob er in dieser 

Situation der Einarbeitung in ein völlig neues Gebiet die Zermürbungstaktik der Na-

tionalsozialisten gegenüber Österreich verfolgt hat, ist fraglich. Es wird ihm aber 

kaum entgangen sein, dass die Hoffnung auf Überwindung der Wirtschaftskrise und 

der Massenarbeitslosigkeit sowie die Beendigung der blutigen Auseinandersetzun-

gen zwischen rechts und links und den Nationalsozialisten ein Gefühl der Entspan-

nung auslöste. Selbst der Mittelstand – dem auch die Ettis angehörten – wurde von 

der Begeisterung mitgerissen und glaubte, das Tausendjährige Reich sei nun ange-

brochen. 

Die politischen Veränderungen des Jahres 1938 gingen auch an den Wiener Sän-

gerknaben nicht spurlos vorüber. Als der Etti-Chor auf einer Tournee (vom 2. März 

bis 9. April 1938) am 13. März in der „Salle Pleyel“ in Paris auftrat – unter den Gäs-

ten befanden sich der Staatspräsident und die französische Regierung –, war Ös-

terreich bereits an das Deutsche Reich angeschlossen. Dennoch sangen die Bu-

ben die österreichische Bundeshymne. Ein Sängerknabe schilderte in seinen Rei-

seaufzeichnungen den weiteren Verlauf des Konzertes: „Am Rang wurde nachher 

Heil Hitler gerufen. Licht an, und die Rufer wurden von der Polizei entfernt. Nach 

Beendigung des Konzerts wurde uns von der französischen Regierung eine 

 

 

 
8 Vertrag zwischen den Wiener Sängerknaben (ehemals k.k. Hofsängerknaben). Wien XVI, Schloss 
Wilhelminenberg mit Herrn Kapellmeister Karl Etti, Brunn am Gebirge. Wien, 27.9.1937, Fonds Etti 
F174478/1 
9 Brief von Etti an Dr. Joseph Marx vom 30.9.1937, Handschriftensammlung der ÖNB. Fonds Marx. 
813/47-2, 2ff, 2pp 



1.7. Entnazifizierung und Bedingungen der Nachkriegszeit 

 

Von 1938 bis 1945 hatte Etti in Norddeutschland Arbeit gefunden, er konnte sich 

künstlerisch entfalten und musikalisch vervollkommnen. Von Restriktionen ist nicht 

die Rede, vielmehr von Akzeptanz und Kontinuität, was Etti wohl seiner Musikaus-

bildung zu verdanken hatte, denn andernfalls hätte er, wie die meisten seiner Gene-

ration, Kriegsdienst leisten müssen. Man weiß, dass in der letzten Phase des Krie-

ges sogar Künstler ins Feld einrücken mussten, die Vermerke „Abschiedsvorstel-

lung“ häuften sich auf den Theaterzetteln. Karl Etti hingegen musste nur in den letz-

ten Kriegstagen eine Uniform tragen. 1942 war Etti dreißig Jahre, ein junger, hoch-

gewachsener, intelligenter Mann, mit besten Kräften und geistigen Fähigkeiten. Das 

Faktum war, dass sich Etti am Schweriner Theater unentbehrlich gemacht hatte, 

man konnte auf ihn nicht verzichten, er wurde gebraucht. Er war Korrepetitor, Chor-

meister, Musiker, Komponist, Dirigent – zuletzt erster Kapellmeister –, leitete Ama-

teurchöre, war Seele eines Collegium musicums und auch Vortragender im Volks-

bildungswesen. Außerdem muss er es verstanden haben, sich mit seinen Vorge-

setzten zu verstehen; er eckte nicht an und hatte mit den Machthabern seiner Zeit 

ein spannungsfreies Verhältnis. Man darf diesen Charakterzug auf die strengen Er-

ziehungsmethoden der Donaumonarchie zurückführen und annehmen, dass sein 

Vater, der Kaufmann, eine autoritäre Persönlichkeit gewesen sein mochte und kei-

nen Widerspruch duldete. Zu dieser Möglichkeit käme die Vortäuschung von Unter-

gebenheit hinzu, resultierend aus der sog. Wiener Mentalität, ohne aber Misstrauen 

zu wecken. In dieser erzwungenen Übereinstimmung mit der NS-Politik, trafen sich 

die Nicht-Konformisten mit den Anhängern des Regimes, die alle nach 1945 beteu-

erten, keine wirklichen Nazis gewesen zu sein.10  

So manche Frage drängt sich auf, ohne restlos beantwortet werden zu können. Ist 

Etti allmählich zu einem Befürworter, zu einem Ja-Sager geworden? War er, der 

fern von seiner Heimat lebte, mit der Entwürdigung seiner Vaterstadt Wien einver-

standen und war es ihm bewusst, dass Österreich dem Reichsgedanken geopfert 

wurde? Es konnte ihm nicht vorborgen geblieben sein, dass das Kulturleben im 

großdeutschen Reich keine epochale Blütezeit zeitigte, dass es im Theater und im 

 

 
10 George Czuczka. ORF, Ö1 Sendung „Menschenbilder“ vom 29. Jänner 2017 



1.8. Verarbeitungsprozess und Karrieremöglichkeiten 

 

In den Apriltagen 1945 gab es in Wien keine Ordnung und Sicherheit, Geschäfte und 

Lebensmittellager wurden geplündert, Gewalttaten nahmen überhand. Wien war ohne 

Strom und Gas, vielfach die Wasserversorgung und das Telefon unterbrochen. Es 

regte sich ziviler Ungehorsam gegenüber den Machthabern. Bei den Rückzugsgefech-

ten der Deutschen gerieten in Wien zahlreiche Gebäude in Brand. Nach heftigen 

Kämpfen nahmen am 13. April 1945 die Truppen der Sowjet-Armee Wien ein.  

Theodor Körner wurde zum Wiener Bürgermeister ernannt. Unter großem persönli-

chen Einsatz gelang es, allmählich die Versorgung der Bevölkerung wiederherzustel-

len und die ärgsten Schäden zu reparieren. Die Parteien formierten sich und am 23. 

April gab es wieder eine Tageszeitung, „Neues Österreich“. Während in Westöster-

reich noch gekämpft wurde, beschloss die Provisorische Stadtregierung das Gesetz 

über das Verbot der NSDAP. Am 27. April wurde die Wiederherstellung der Republik 

Österreich proklamiert – der Anschluss, der Österreich von Deutschland aufgezwun-

gen wurde, „ist null und nichtig“ 11 – mit Billigung der russischen Machthaber wurde 

eine Provisorische Regierung gebildet. Die Männer der ersten Stunde waren bekannt-

lich Staatskanzler Karl Renner, Adolf Schärf (SPÖ), Leopold Kunschak (ÖVP), Johann 

Koplenig (KPÖ) später traten Julius Raab, Leopold Figl, und Johann Böhm u.a. hinzu. 

Es gehörte zu den ersten Amtshandlungen Renners, Lebensmittellieferungen für die 

hungernde Bevölkerung zu organisieren. Am selben Tag, dem 27. April konzertierten 

die Wiener Philharmoniker – „Symbol für die musikalische Sendung Österreichs“ 12 – 

unter Clemens Krauss im Großen Konzerthaussaal (Schubert, Beethoven, 

Tschaikowski). „Aus tausend Wunden blutet diese Stadt…Die musikalische Seele des 

Volkes…macht es überhaupt erst möglich, daß Werke unserer Großen…immer wieder 

vor uns erstehen.“ 13 Herzliches Einvernehmen zwischen der Roten Armee und der 

Wiener Bevölkerung herrschte auch am Wiener Rathausplatz, als eine russische Mili-

tärkapelle Strauß-Walzer mit wienerischem Schwung spielten.14  

 
11 Neues Österreich vom 28.4.1945, S. 1 
12 ÖMZ 1. 1946, S. 3. Peter Lafite 
13 Neues Österreich vom 27.4.1945, S. 4 
14 Neues Österreich vom 28.4.1945, S. 4 



1.12. Späte Jahre 

 

Auch wenn Etti nicht an seinen Ruhestand dachte, beendete er am 25. Oktober 1973 

dennoch seine Funktion als Chorleiter des Wiener Männergesang-Vereins nach einem 

Vierteljahrhundert, in dem er mehr als 100 repräsentative Konzerte geleitet hatte. Ettis 

letztes Auftreten mit seinen Mannen war anlässlich einer Huldigung vor dem Schubert-

Denkmal im Stadtpark zu Wien. 

Am 27. Februar 1977, aus Anlass des 150.Todestages von Ludwig van Beethoven, 

präsentierte Karl Etti in einer Eigenveranstaltung der Gesellschaft der Musikfreunde in 

Wien „Reizvolles aus dem Archiv“. In der ersten Programmhälfte der Beethoven-Aka-

demie betreute Etti „korrekt und solide“ 15 den Akademischen Orchesterverein. Als mu-

sikalischer Leiter des operndramatischen Unterrichtes an der Musikhochschule leitete 

Etti im Mai 1977 die Aufführung von ‚La Traviata‘ im Schloss Schönbrunn. Karl Löbl 

meinte, „Karl Etti verstand sich bloß als Team-Betreuer der Bühnenanfänger… Nicht 

Herr Etti sollte dirigieren, Professoren sind zur Kontrolle, zur Korrektur da, Ihren Nach-

holbedarf an Opernpraxis sollten sie nicht hier decken…Für die musikalisch Leitung 

wären Fortgeschrittene aus der Dirigentenklasse heranzuziehen.“ 16  

Am 26. Oktober desselben Jahres feierte Karl Etti seinen 65. Geburtstag. „Prof. Karl 

Etti, dessen Werkverzeichnis vom Klavierstück bis zur Oper reicht, feierte am 26. Ok-

tober seinen 65. Geburtstag. Als Dirigent hat er sich besonders um zeitgenössische 

österreichische Musik verdient gemacht.“ 17 Als Beamter könnte er sich zur wohlver-

dienten Ruhe setzen und ein Pensionisten-Dasein führen. Aber für Karl Etti, einen 

produktiven wie auch reproduktiven Künstler, nicht zuletzt einen profunden Dirigen-

ten und begeisterten Pädagogen, galten andere Gesetze. Auch hätten seine Mitmen-

schen dies bedauert, wenn ein so agiler und tatkräftiger Mann seine Aktivitäten ein-

stellen würde; er leistete in allen seinen Funktionen noch Außergewöhnliches. Leo-

pold Gratz, Bürgermeister von Wien, gratulierte Etti mit den Worten: „Nur ein echter 

Wiener und ein Vollblutmusiker wie Sie, kann seine Begabung zu solcher Leistungs-

fähigkeit entwickeln, wie es bei Ihnen von Anfang an der Fall war. Neben Ihren  

 
15 Die Presse vom 1.3.1977, Fonds Etti F174/525/8 
16 Kurier vom 13.5.1977, Fonds Etti F174/525/20 
17 Der Komponist: Dezember 1977. Geburtstage 



Etti und der  

 

   

Konzert in Heiligenstadt am 8. Juni 1950 Der Wiener Männergesang-Verein mit Chormeister 

 

Wenn man die Aktivitäten des Wiener Männergesang-Vereines in der Zeit seines 

Chormeisters Etti betrachtet, so bemerkt man ein Hinauswachsen des Wirkungsbe-

reiches von Wien nach Europa. Etti und seine Sänger hielten das reiche musikali-

sche Erbe Wiens aufrecht und waren wichtige Botschafter der heimatlichen Kultur im 

Ausland. Geduldig, ja bis zu Selbstaufopferung befeuerte Etti seine musikbegeister-

ten Amateure. Sie haben innerlich Ihrem Chormeister für seinen Opfermut gedankt, 

waren gekränkt über den ihm widerfahrenen Undank, aber haben sich innig über den 

Triumpf des Chores gefreut. 25 Jahre hatte Etti den Wiener Männergesang-Verein 

als Repräsentant österreichischer Musikkultur aufgebaut und mitgetragen; das war 

sein unbestreitbares, ganz besonderes Verdienst. In der Kultur- und Musikgeschichte 

Wiens wie auch in der Vereinsgeschichte des Wiener Männergesang-Vereines hat 

sich der Name Karl Etti einen besonderen Ehrenplatz erworben. 



 

  20. November 1954, Wien, Musikverein, GS                                        
Bürgermeister Franz Jonas und Etti beim Festkonzert des Wiener Männergesang-Vereines 

 

 

 



 

 

                     

                                    Johann & Eduard Strauß, dazwischen Etti                                                                

Johann Strauß war Vorstand des Wiener Männergesang-Vereines während                                 
Eduard Strauss II (rechts von Etti)  gemeinsam mit Etti als künstlerischen Leiter der                         
Konzertreise 1955 des Wiener Männergesang-Vereines fungierten. 

 



 

  13. Juni 1957, Etti mit Adenauer 



 Jänner 1958, Außenminister Leopold Figl mit 
Etti im Musikverein.  

                                                                                          

Mai 1958 Weltausstellung in Brüssel. Prinz Albert, Mautner-Markhoff und Etti 

 

 

 



                                                                                    
Etti mit Bundeskanzler Julius Raab beim 3. Österreichischen Sängerbundfest                           
17. -20.Juli 1958 in Wien, Empfang in Schönbrunn. 

 

Seinem verdienstvollen Chorleiter Professor Karl Etti anlässlich seiner 10-jährigen Dirigen-
ten-Tätigkeit. 15. Oktober 1958 Der Wiener Männergesangverein 


